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Nicole von Horst

The stories we tell

Eine Sommernacht. Ich spaziere alleine am Main herum. Es ist
warm, ich habe ein Notizbuch dabei und gute Laune. Gehe durch den
verfallenen Hafenbereich, singe im Dunkeln vor mich hin. This is
where I’m staying. This is my home. Ich fürchte mich nicht.
Eigentlich will ich für mich sein, lasse mich aber von einem Angler in
ein Gespräch verwickeln. Er ist nett, wir unterhalten uns, während er
sein Fahrrad am Mainufer entlang schiebt, ein alter Mann, der von
seiner Dorfkindheit erzählt. Ich höre gerne, was andere aus ihrem
Leben zu erzählen haben. Er will mir seinen besten Freund
vorstellen, ruft ihn an. Der kommt, wir sitzen zu dritt auf einer
Parkbank an einem Spielplatz. Der beste Freund erzählt mir von
seiner Exfrau, von seinen sexuellen Erfahrungen, fragt mich über
meine aus. Der Angler geht pinkeln, um uns alleine zu lassen, kommt
nicht zurück. An diesem Punkt wird es richtig ungemütlich. Mein
Glück ist, dass ich weiß, was ich (nicht) will, dass ich weiß, was ich
nicht mitmachen muss, wo der Anspruch höflich zu sein nicht mehr
gilt. Und als der beste Freund des Anglers versucht mich anzufassen
und zu küssen, kann ich nein sagen. Einmal reicht nicht, ich muss es
mehrmals und deutlich tun. Er lässt los, nicht ohne pampig zu
werden. Ich gehe, ohne mich noch einmal umzudrehen, und hoffe,
dass er mir nicht hinterherkommt. Und ich ärgere mich, ärgere mich
darüber, dass mir dieser Typ meinen Abend verdorben hat. Obwohl
ich weiß, dass ich mich nicht falsch verhalten habe, ist mir ebenso
klar, dass ich nicht davon erzählen kann, dass ich damit rechnen
muss, vorgeworfen zu bekommen, selbst daran schuld zu sein. Wärst


